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07-06-03 Trinitatis 4. Mose 6,22-27 Heiligendamm
Liebe Gemeinde!

Heute feiern wir "Trinitatis", das Dreieinigkeitsfest.

Ist die Rede von der Dreieinigkeit nicht so ein typisch alter Zopf, wie es ihn in der Kirche häufig gibt? Etwas, von dem geredet wird, aber keiner weiß, was es eigentlich bedeutet? Sollten wir nicht aufhören, vom dreieinigen Gott zu reden? Das bringt doch nur Verwirrung. Gerade auch im Gespräch zwischen Christen und Muslimen stellt es eine Barriere dar: "Glauben Christen nun an einen oder an drei Götter?"

Die Lehre von der Dreieinigkeit ist aber ein wichtiger Schlüssel zu Gott. Sie versucht uns etwas klar zu machen, was unser Verstand nicht fassen kann: GOTT.

Ich glaube an Gott, den allmächtigen…
Das könnte auch jeder Muslim so mitsprechen.

Aber es ist gar nicht so einfach, an den allmächtigen Gott zu glauben: Denn Gottes Allmacht und seine Liebe, an die wir ebenfalls glauben, bringen wir nicht zusammen: Wie kann es sein, dass Gott, wenn er allmächtig ist und uns liebt, das Leid zulässt?
Ist Gott, wenn er allmächtig ist, nicht auch für all das Böse in der Welt verantwortlich: 

Für Adolf Hitler und die Gaskammern? 

Für die Kinderschänder und Folterknechte? 

Für die Kinder, die jetzt gerade verhungern, solange wir Gottesdienst feiern?

Für das Leiden der Kranken und Behinderten?
Wenn er allmächtig ist, dann könnte er all das doch verhindern. Wenn er allmächtig ist, muss er das Böse doch gemacht haben, sonst wäre das Böse eine Gegenmacht, die er nicht im Griff hätte und dann wäre er nicht allmächtig.
Es ist leicht, zu sagen, dass man an den allmächtigen Gott glaubt, aber wenn wir über das Leid in der Welt nachdenken, wird Gott uns plötzlich ganz fremd.

Die Lehre von der Dreieinigkeit, weiß um diesen unüberbrückbaren Graben zwischen uns und Gott und verweist uns auf Jesus Christus:

"Versuche nicht Gott in seiner Allmacht zu begreifen! Dein Verstand wird daran scheitern, weil er Gott niemals fassen kann. Aber Gott lässt sich dennoch von dir fassen: In Jesus Christus zeigt er dir sein Gesicht. Wenn du Jesus siehst, siehst du, wie Gott ist. Halt dich an ihn, trotz all der Fragen und Zweifeln, die bleiben. Wer ihn sieht, sieht den Vater!
Der allmächtige Gott ist der Welt in Jesus nahe gekommen und in seinem Heiligen Geist, ist er jedem von uns nahe! Gott ist in uns. Er blies bei der Schöpfung der Ackererde seinen Odem ein, dass Totes lebendig wurde und sein Odem, sein Geist, ist in uns! - Der allmächtige Gott, von dem uns doch Welten trennen, ist uns ganz nahe!"

Wenn man den Predigttext heute hört, dann fragt man sich vielleicht zunächst, was hat dieser Text mit 

dem Sonntag heute zu tun. Aber er passt:

Predigttext: 4. Mose 6,22-27

22 Und der HERR redete mit Mose und sprach:

23 Sage Aaron und seinen Söhnen und sprich: So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr sie segnet:

24 Der HERR segne dich und behüte dich;

25 der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig;

26 der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.

27 Denn ihr sollt meinen Namen auf die Israeliten legen, dass ich sie segne.
Martin Luther hat unseren Predigttext trinitarisch ausgelegt, das heißt er hat die Verse auf Gott den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist bezogen und das passt natürlich heute am "Trinitatisfest".

Der HERR segne dich und behüte dich.
Diesen ersten Teil des Segens, bezog Luther auf Gott den Vater:

Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde, der allmächtige Gott, schenkt uns seinen Segen, hält seine Hand behütend über uns.

Den zweiten Vers: der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig;

bezog er auf Jesus Christus: 

Mit unseren Augen können wir Gottes "Gesicht" nicht sehen. Aber in Jesus hat Gott uns "sein Gesicht" gezeigt, hat er sein Gesicht und seine Gnade über uns leuchten lassen.

Durch seinen Heiligen Geist, legt Gott sein Angesicht auf uns, haucht uns seinen Lebensodem ein - vielleicht ein bisschen wie bei einer "Mund-zu-Mund-beatmung".

Der Predigttext passt zum Sonntag heute, weil Trinitatis ist. Aber er passt auch, weil in dieser Woche doch der G8-Gipfel in Heiligendamm beginnt. 

Wir selbst sind nicht eingeladen.
Und es würde uns ganz gewiss nicht gelingen hinter den bestens gesicherten "Damm" zu gelangen, wo die Spitzenpolitiker tagen.

Angela Merkel wird uns aber vertreten, wenn es um die Fragen des Weltklimas, von Aids, Hunger und Armut geht.

Was erwarten Sie von diesem Gipfeltreffen?

Erwarten Sie einen Durchbruch in wichtigen Fragen?

Oder sind Sie skeptisch und meinen außer Rechnungen und vielen blumigen Worten, die niemand recht ernst nimmt, werde nicht viel herauskommen? - Höchstens Krawalle?

Letzte Woche war Pfingsten, Fest des Heiligen Geistes. Hoffen und beten wir, dass Gottes Heiliger Geist auch auf dem G8-Gipfel weht und etwas bewegt in Heiligendamm.

In unserem Predigttext geht es um Gottes Segen,

den Heiligen Damm Gottes, den ER um uns errichtet:

I. Gottes Segen - "Heiliger Damm"!
Vielleicht ist das ein ganz gutes Bild dafür, was Segen eigentlich darstellt: Gottes Segen ist wie ein Heiliger Damm. 

Wir alle wissen, dass die Menschen an der Nordseeküste ohne Dämme nicht leben könnten: Die Wellen würden bei Sturm Felder, Straßen und Häuser zerstören, das Land Stück für Stück mit sich reißen.
Wenn Gott hier zu Mose und Aaron sagt, sie sollten den Segen auf Israel legen, dann kann man seinen Segen vielleicht mit einem Damm vergleichen, mit einem Damm, der die Menschen schützt, stärkt und erhält, dass den Menschen nicht der Boden unter den Füßen weggezogen wird.

Gottes Segen bringt und sichert den Frieden, 
Gottes "Schalom".

Der aaronitische Segen, unser heutiger Predigttext, verheißt uns diesen Frieden:
26 der HERR hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.

Friede meint hier nicht nur den äußeren Frieden, wenn die Waffen schweigen, wenn Streit und menschliche Selbstzerstörung schweigen.

Friede, Schalom, meint hier auch den inneren Frieden, den Frieden des Herzens - das wahre Glück.

II. Gottes Segen - "Heiliger Damm"?

Aber: Stimmt das Bild denn wirklich?

Ist Gottes Segen wie ein "Heiliger Damm" - um uns errichtet?

Wie kann es dann sein, dass es so viel Leid und Elend in der Welt gibt?

George Clooney, Schauspieler, schrieb am Freitag über die Hölle von Darfur im Sudan
Du blickst in den Himmel 

und betest um Kampfjets

Mehr als 200 000 Menschen wurden in der Region Darfur im Sudan schon getötet. Zwei Millionen mussten aus ihren Häusern flüchten.

Die Morde sind nicht wahllos. Sie sind systematisch. Unterstützt von sudanesischen Regierungstruppen überrennen arabische Milizen Darfur. Sie töten, vergewaltigen, verbrennen die Dörfer der Schwarzafrikaner – ungestraft.

Wenn sie fertig sind, werfen sie die Leichen der getöteten Dorfbewohner in die Brunnen. Um sicherzustellen, dass das Wasser vergiftet ist. Damit kein Bewohner jemals zurückkehrt.

Das ist der erste Völkermord des 21. Jahrhunderts. Und wenn er ungehemmt weitergeht, wird es nicht der letzte sein.

Die Menschen, die in Darfur leiden, sind zum großen Teil keine Christen. Aber ganz zweifellos sind auch sie Gottes Kinder.
Warum baut Gott keinen schützenden, keinen heiligen Damm um sie?

Auf Schritt und Tritt erleben wir, dass Gott das Böse nicht eindämmt, dass das Böse zu triumphieren scheint und Menschen dahinrafft.
Und dennoch ist es so, dass wir uns darauf verlassen können, dass Gott einen Damm um uns errichtet.
Wir alle werden sterben. Uns ist nicht versprochen, dass wir mit Gottes Hilfe dem Tod, Krankheiten oder äußerer Not entgehen werden. 

Aber: Uns ist verheißen, dass Gott unsere Seele behütet, dass nichts und niemand unsere Seele aus seiner Hand reißen kann. 
Unser Leib kann und wird getötet werden, nicht aber unsere Seele!

Drum heißt es in Mt: 10,28
Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, doch die Seele nicht töten können.

Der Herr behütet uns,

ER behütet unsere Seele.

Sein Segen ist wie ein "Heilige Damm" um unsere Seele, den nichts und niemand durchdringen kann.

III. HERR der Durchbrüche
Am Ende jeden Gottesdienstes wird uns Gottes Segen zugesprochen, dürfen wir die Zusage mit in die neue Woche nehmen, dass Gott allem Augenschein zum Trotz das Böse eindämmt, dass Tod und Teufel uns nichts anhaben können.

Wir als Christen sollen uns aber nur ja nicht aus der Welt zurückziehen hinter irgendwelche schützende Dämme:
Hinter die Dämme unseres Wohlstands und unserer Behaglichkeit, um uns die Hände nicht schmutzig machen zu müssen,

hinter die Dämme der Kirchenschwelle, um dem Dreck und der Not nicht zu begegnen

oder hinter den Damm unserer Innerlichkeit, in die wir uns verkriechen, aus Angst vor dem kalten Wind in der globalisierten Welt.

Gott, so sagt David in 1. Chronik 14,11: Gott hat durch meine Hand die Reihen meiner Feinde durchbrochen, wie das Wasser einen Damm durchbricht. Daher nannte man die Stätte »Baal-Perazim« - Herr der Durchbrüche.
Gott ist der Herr der Durchbrüche.

Und mit SEINER Hilfe sollen wir um Durchbrüche kämpfen.

ER schenkt uns seinen Segen, dass wir uns mit seiner Kraft bestärkt für Durchbrüche in dieser Welt einsetzen.

In einer Arbeitshilfe von Brot für die Welt zum heutigen Tag ist dieser Aufruf, dass wir uns für Durchbrüche in der ungerechten Welt engagieren sollen, so formuliert:

Ist es nicht eine heilige Pflicht für Christen und Christinnen in allen Ländern, sich dafür mit

allen Kräften einzusetzen?

Wir sollen nicht ablassen, dafür zu beten, dass den Armen Gerechtigkeit widerfährt. Gott als der

Schutz der Armen ist der Erste, der erfahren muss, dass uns das quält. Ihn müssen wir bitten,

uns zu zeigen, wo wir besonders gebraucht werden.

Die Partnerschaften unserer Gemeinden  helfen uns, immer besser zu verstehen, wie andere leben. In Begegnungen mit unseren Partnern [aus Tansania z. B.] erfahren wir, dass die schlimme Not in manchen Teilen der Welt bestimmt keine Golge von Faulheit ist. Wir verstehen, was es bedeutet, wenn Bäuerinnen in Westafrika ihr Geflügel nicht mehr verkaufen können, weil tiefgefrorene Hühnerteile aus Europa trotz der Transportkosten

billiger sind. Wir lernen in der Begegnung auch immer besser, wo die Projekte unserer

Gemeinden, von „Brot für die Welt“ oder anderen ansetzen müssen, um den Menschen wirksame

Hilfe zu bringen.

Wie wir z. B. Afrika helfen können, die Dämme des Elends zu durchbrechen? Prominente zählen Möglichkeiten auf:
Friedensnobelpreisträger Nelson Mandela (88): 

„Lassen Sie Ihre Politiker wissen, dass Sie sie beobachten! Denn die gemachten Versprechen müssen sie auch halten. Geben Sie nicht auf – wir können die Generation sein, die Armut Geschichte werden lässt!“

WM-Held Gerald Asamoah (28): „Nicht jeder soll sofort als Entwicklungshelfer nach Afrika düsen, aber mit Spenden kann man auch viel Gutes tun! Ich selbst spende regelmäßig für die unterschiedlichsten Projekte, vor allem für World Vision.“ 

Unser Gott ist ein Gott der Durchbrüche und wir als seine Kinder sind aufgerufen mit seiner Hilfe den Durchbruch zu wagen:

Ob wir uns als Christen dabei in der Politik engagieren, gegen die Klimaveränderung, gegen Aids, Hunger und Armut kämpfen oder uns in der Kirchengemeinde als Mitarbeiter engagieren und versuchen Kindern, Jugendlichen oder Erwachsenen beim Durchbruch zu einem lebendigen Glauben zu helfen oder ob wir in der Nachbarschaft jemand besuchen, den seine Krankheit, die Trauer oder seine komplizierte Art eindämmen,

wichtig ist, dass wir den Durchbruch wagen, in kleinen und in großen Dingen.

Weil Gott ein Gott der Durchbrüche ist, haben wir Hoffnung, für die Welt, dass uns immer wieder Durchbrüche zu mehr Gerechtigkeit gelingen

und Hoffnung für uns selbst:

Mit Gottes Hilfe kann und wird es uns gelingen, dass wir unsere persönlichen Dämme der Angst und des Leids durchbrechen.

Gott schenkt uns SEINEN Segen, den heiligen Damm für unsere Seele.
Amen. 
